
£3E-SPRECHUNGE nur Mode?ile und Querschnitte der fiateriellen
Wirklichkeit bieten ermag. Es ware ber
wohl hinzuzufügen, dafß dies alles immer NUur

auf der Ebene des Meßbaren, des Quantitati-
VCN möglich 1St und da{ß LUr dieses 1n seinem
Ansıch erfaßt wird, alles übrige gleichsam nNnur
als Projektion auf diese Fbene Wır würden
Iso eher N, daß die Materıe uns auch In
der Physık 1LUFr durch die Sinnlichkeit zZugang-

Philosophie lıch 1St un: WIr kein Mittel haben, diesen Fak-
tOr durch Konvergenz auszuschalten. Diese Un-

NICKEL, Erwin: Zugang ZUYT arklichkeit Fx1ı- möglichkeit 1St. nıchts Vorläufiges, sondern
grundsätzlich. Was der Verf. dıe Transphysisstenzerhellung Aaus den transmateriellen Ar
NNT, ware Iso ann die Materıe, WwW1e s1iesammenhängen. Freiburg (Schweiz): Universi-
sıch 1st. Da ber die quantıtatıven Verhältnissetätsverlag 19653 308 Lw. 19,— das eiNZ1g Sıchere sind, bietet die MaterieDer Verf., selbst Naturforscher, sucht hier

VOr allem seinen Fachkollegen, ber auch allen als Ausgangspunkt für Erkenntnistheorie w1e
für die Metaphysik eine schmale und _Gebildeten klarzumachen, da{fß die Naturwis-

enschaft kein geschlossenes Weltbild bieten sichere Basıs, sondern 18803  i kann sich diıesen
Fragen IST näihern, WEeNn INa  - ZuUuerst die Wırk-kann, sondern Z Metaphysischen en 1St.

„Dıie Bodenlosigkeit des Raum-Zeit-Materie- ichkeit, die Uu11ls 1n ihrem Ansıch zugänglıch
iSt, die menschliche Geistigkeit rhellt hat vglBegriffs und die Hintergründigkeit des Seeli-

schen“ (39); die 1mM einzelnen aufgewıesen WLr -
uUuNnsere „Erkenntnistheorie“, Köln 1948, bes

Die Wissenschaft) Damıt 1St ber nıchtden, verhindern 1eS. Der Mensch steht ber
nıcht LUr 1n dieser geheimnisvollen Welt; 1St 1n Abrede gestellt, sondern eher stärker betont,

W ds das Hauptanliegen des ert 1St, daß die1n s1e verstrickt M1t al] dem Dunkel und Leid,
das 1es bedeutet. Ertragen kann alles NUur,

Materıe und das Leben metaphysische Fragen
stellen, denen siıch der Naturwissenschaftler

WCI1LL weiß, da{fß einen ınn hat. FEınen
ınn kann ber die Natur nıcht bieten. Die nıcht verschließen darf, WCHL dieIWirk-

lıchkeit erkennen wiıll, WI1e s1e 1st, WCLLHFragen, die sıch 1er ergeben, verlangen VO

Naturwissenschaftler, dafß versucht, ZUTC gan-
VOTr allem den Menschen nıcht vergsgesSsch will,
der ja schließlich der 1St, der Naturwissenschazen Wırklichkeit vorzudringen un! S1' nıcht
treıbt.voreilig und willkürlich 1n se1n Fachgebiet ein- Brunner SJ

chlie{ßt, als ob 1in sıch yeschlossen ware. 50
weIlist Iso schon die Materıe und das iologi-
sche Leben hın auf das Metaphysische un 1n SPAEMANN, Robert: Reflexion UN Spontanet-
die Rıichtung des Theismus. Ausgehend VO  - tat. Studien ber Fenelon. Stuttgart: Kohl-
den Feststellungen der Atomphysik meint der hammer. 304 Br. 26,—

Diese Studien ber Fenelon bılden siıchVerf., da{fß die Materıe, WwW1e S1Ce sıch 1n uUuNseICcI

Erfahrung 71bt, nıcht ein Letztes sel, sondern eine geschlossene Einheit: geht das Ver-
ständnis der für den Erzbischof VO  - Cambraidauernd Aus einer Realität entstehe, dıe hinter

Welle un Korpuskel steht (78), sıch AUusSs einem zentralen Lehre der reinen Gottesliebe 1M DA
sammenhang miıt den zeitgenössischen trö-Noch-nicht-Materiellen, einer Transphysis bilde

(34, /S, 206) Diese Transphysis 1St ber nıcht IMUNSCH un ihre Wırkung aut die spateren
gelist1g. Dıiıe u1ls sıch zeigende Materie 1St NUur Zeıten. Die Lehre 1St auf dem Hıntergrund der
ine den möglichen Erscheinungsformen 1LCU aufkommenden bürgerlichen Welt und ih-
dieser vormatertiellen Wirklichkeit. Mıt ihr, Nl  cht LTr gewandelten Ethik sehen. Ks 1St die
mMIt der Materıie, treften sich das biologische Ethik des wohlverstandenen eigenen Interesses

und der Selbsterhaltung. Diese greift 1U  >; auchLeben un uch der Geıist unmittelbar, W aAs die
Unterschiede des Jebendigen un des MIt dem auf das religiöse Gebiet über. Wıe INa  - mit

Descartes mehr die Gewißheit, daß INa  - dieGeiste verbundenen Stoftes VO'  3 der gewöhnli-
chen Materie eichter verständlich macht. FEs Wahrheit besitze, suchte als die Wahrheit selbst,
wıird mıiıt echt hervorgehoben‚ dafß die Physiık 5! suchte 1830028  - 1n der Frömmigkeıit durch Re-
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flexion auf sich selbst inne Zu werden, daß man e1 ihrer Unmittelbarkeit stehen, sonéern
Gott liebe Fenelon sieht 1n dieser Reflexion wußte, da{ß S1e durch den Durchgang durch den
einen feineren Eudämonismus, der 1ın Gefahr mühsamen Verzicht auf jede Reflexion NCUu er-

1St, eım Gefühl stehen leiben und sıch worben werden müßte. Leibniz stand seiner
selbst -Ott suchen. ährend sich Bos- Lehre hne großes Verständnis gegenüber. roß
Suet und nıcht weniıger der Jansenismus mi1t War hingegen sein Einfluß auf Jean aul Vie-
diesem Eudämonismus bfinden, fordert Fene- les weist auf den kleinen VWeg der Theresia
lon die reine Gottesliebe, die auf alle Reflexion VO Lisieux hin Der Zwiespalt, dem die
verzichtet, selbst auftf das Bewulßstsein, Gott Zeit Fenelons gelitten hat, 1St auch heute nıcht
jeben, und die Trockenheıit, Trostlosigkeit und ehoben Darum kann dieses schöne Buch INan-

das Gefühl der Gottferne 1m Gehorsam che Anregungen geben Fragen, die be-
den Wiillen Gottes auf siıch nımmt. Die efle- NIiwOrtfen uns aufgegeben 1St. Brunner 5/
X10N CIMa die Seelenspitze, das eigentliche
Subjekt, Ja doch nıcht erreichen und über

BECKER, Oskar Daseıin UN awesen, Gesam-ihren Zustand keine Gewißheit erlangen;
S1e endet darum nach Fenelon entweder 1n Stolz melte philosophische Aufsätze. Pfullingen: Gün-
der 1N Verzweiflung. Der Mensch mu{ die ther Neske 1963 192 Lw. 17,80
Suche nach solcher reflexiver Gewißheit auf- Die hier gesammelten Aufätze bilden da-
geben und als letzte und entscheidende Hal- durch iıne Eınheit, dafß 1n allen, mehr der
Cung den Gehorsam gC  JQ den Wıillen (Csottes weniıger irekt, iıne Seite des Menschen her-
üben. Die reine Liebe 1St jedo eın Jetztes, immer vorgehoben wird, die 1n der Philosophie He1-
anzustrebendes Ziel, ıcht W1e die Bekehrung deggers kurz gekommen 1STt. S1e
ZU sittlichen Leben nach Kant eın plötzlicher „Para-Exıstenz“, „Da-Wesen”. Was damıt SC-
Umschwung. Denn tür Fenelon 1st die Liebe meınt ist, ftührt der Hauptartikel M1t diesem
immer schon die treibende Kraft, WEn auch Tıitel Aus. Unter dieser Neubildung 1St nıchts

anderes als die naturhafte Seıite des menschli-zunächst 1n verkehrter Ausrichtung. Sinnlich-
keit und Geıist sind keine Gegensätze für ihn chen Seins verstanden, das als Lebendiges
und die Verderbtheit besteht 1n der ungeord- dere Strukturen autftweist als das Geıistige und

Eıigenliebe, aus der auch das Verlangen Geschichtliche Es 1St ungeschichtlich; der
nach Gefühl und reflexiver Gewißheit hervor- Gewortenheit 1St durch Getragenheit SC-
geht. Die falsche Ausrichtung mu{fß durch ıne zeichnet. Es kennt weder die Angst noch das
fortschreitende Übung zurechtgebogen werden. Nıchts meıint außerdem, 65 habe 1mM Unter-
So 1St für Fenelon möglich, die Unerbitrtlich- schied Zu Daseıin ıne besondere Verwandt-
keit der etzten Forderung mit einer Anpas- chaft mit dem Geıistigen. Allerdings siıeht
SUuNS den jeweiligen Zustand des einzelnen das Geistige 1n Mathematik, Metaphysik und
Z verbinden, den rtrtümern des Quietismus ÜAhnlichem ber das eigentlich Geıistige 1St doch

entgehen und das Leben 1n der Welt 1n das wohl nıcht dieses Abstrakte, sondern die WIrkK-
geistliche Leben einzuordnen und heiligen. ıche einmalige Person. Nur weiıl die Abstrak-
Und dies War die eigentliche Ansıcht seliner tionen durch die Leiblichkeit bedingt sind, ha-
Lehre. Denn 1sSt 1m tiefsten weder Theologe ben Sie mi1t ihr ZEW1SSE Züge gemeınsam. Da

die Kunst der Grenzscheide VO:  3 Seelischemnoch Kirchenpolitiker, sondern eın begnadeter
und Geistigem steht, ber noch 1m Seelischen,Pädagoge. Er hat als erstier den autftkommen-
1sSt 65 nıcht auffällig, da{ß We1l Artikel VO  3 derden Zwiespalt 7wischen der Religion un der
Hinfälligkeit des Schönen und der Abenteuer-LCUu entstandenen Welt des Bürgertums VOeI -

spürt und C655 unternOomMenN, ıhn aufzuheben, ichkeit des Künstlers handeln. Den Grund der
während die Jansenısten krampfhaft versuch- Hiınfälligkeit sieht gerade 1n der Grenzstel-
ten, der verganseNCH Welt festzuhalten und lung zwischen Daseın und Da-Wesen; 1mM Kunst-
Bossuet die LCUEC mehr der weniger Nalv hın- werk treften S1e sich für einen Augenblick ZUT

nahm. In manchem hat Fenelon Kants katego- Eıinheit, sind versöhnt. Darum 1St das Kunst-

rischen Imperatıv vOrWwWeSSCHNOMMEN Ww1e auch werk gleichsam aus der Zeıt herausgenommen.
Der Künstler kann ber als Mensch dieserZeW1sSeE Lehren ROousseaus. S0 csah VOrTr diesem
Grenzscheide nıcht stehen Jeiben. Dıiıe Hın-1n der Kindheit Schönes 207 deren

Spontaneität; ber blieb nıcht Ww1ıe Rousseau fälligkeit 1St ber unmittelbar doch wohl durch
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